
fMzeige - VlLtt
Erscheint-Mittwochs und Samstags und
kostet monatlich 30 Pfennige frei ins Haus
aedracht. in der Expedition adgeh.monat¬

lich LS Pfennige.

für die Stadt Vsofheima.Taunus
Druck und Verlag Messerschmidt, Mosheim am Taunus.

Neuer weg 6.

;Preis für Inserate die Sgespaltene Leite j
oder deren Raum 10 Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

R. Messerschmidt.

Anzeiger für die Hemeinden Kriftel , Warrheim u. Lorsöach.
Mr. 4 Samstag , den 15. Januar 1916 s. Iahrg.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Gemeindevorständeersuche ich unter Bezugnahme
auf die Veröffentlichung vom 23. Dezemberv. Js . — V.
702 — wegen Versteuerung der Pacht-, Afterpacht-, Miets¬
und Aftermietsverträge gemäß Ziffer 48 I 1 des Tarifs
rum Stempelsteuergesetze voni 31. Juli 1895 in der Fas¬
sung der Bekanntmachungvom 30. Juni 1909 nach An¬
leitung meines Ausschreibensvom 20. Januar 1899 —
A 370, Kreisblatt Nr . 9, Ziffer 30, bezw. des darin mit¬
geteilten Musters zu dem Verzeichnisse das Erforderliche
umgehend  zu veranlassen.

Höchst a. M., den 3. Januar 1916.
. Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

A. 14374. Klausel,  Landrat.
Wird veröffentlicht.

Hofheim  a . T., den 14. Januar 1916.
Die Polizeiverwaltung: Heß.

Bekanntmachung.
Die im Kreisblatt vom 18. vorigen Monats veröffent¬

lichte Verordnung des stellvertretenden Generalkomman¬
dos 18. Armeekorps zu Frankfurt a. M. vom 7. Dezem¬
ber 1915, betreffend Anmeldepflicht der Auslän¬
der,  hat für die zum Befehlsbereich der Festung Mainz
gehörigen Polizeiverwaltungen ebenfalls Geltung.

Höchst a. M ., den 7. Januar 1916.
Z. 212. Der Landrat: K l a u s e r.

Wird veröffentlicht.
Hofheim  a . Ts .,' den 14. Januar 1916-

Die Polizeiverwaltung: Heß.
Bekanntmachung,

betreffend Fahrpreisermäßigung für Angehör¬
ige kranker , verwundeter oder verstorbener

Kriegsteilnehmer.
Neuerdings wird die auf den deutschen Staats - und

Privatbahnen vorgesehene Fahrpreisermäßigung für An¬
gehörige kranker, verwundeter oder verstorbener deutscher
Kriegsteilnehmer unter den Voraussetzungen auch den An¬
gehörigen kranker, verstorbener österreichischerKriegsteil¬
nehmer gewährt. Ebenso gewähren die österreichischen
und ungarischen Bahnen auf ihren Strecken die für An¬
gehörige österreichisch-ungarischer Kriegsteilnehmer vorge¬
sehene Fahrpreisermäßigung unter den gleichen Beding¬
ungen auch den Angehörigen kranker, verwundeter oder
verstorbener deutscher  Kriegsteilnehmer.

Für die Ausstellung der Ausweisuug zur Erlangung
der Fahrpreisermäßigung gelten in diesen Fällen folg¬
ende Vorschriften:

1. Die in Deutschland wohnenden Angehörigen öster¬
reichisch-ungarischer Kriegsteilnehmer, deren Reisen sich
lediglich auf den Linien deutscher Bahnen  be¬
wegen, erhalten Ausweise nach dem Vordruck für
deutsche Kriegsteilnehmer, unter handschriftlicher Ab¬
änderung der Worte „deutscher"  oder „deutschen"
Kriegsteilnehmer in „österreichisch-ungarischer" Kriegs¬
teilnehmer.

2. daneben müssen die zu 1 genannten Angehörigen der
österreichisch-ungarischen Kriegsteilnehmer und ferner
auch die Angehörigen der deutschen Kriegsteilnehmer,
die ihre Reise über österreichisch und ungari-
sch.en Linien  führt (z. B. Wiesbaden-Wien) ge¬
mäß einheitlicher Bestimmung noch die Bestätigung
des österreichisch-ungarischen Lazaretts beibringen, die
gleichzeitig die erforderliche Bescheinigung der zustän¬
digen österreichisch-ungarischen Landes- oder Ortspo¬
lizeibehörden zu unterhalten hat. Letztere Bescheini¬
gung kann übrigens für die Reise innerhalb Deutsch¬
lands den hier vorgeschriebenen Ausweis nach Vor¬
druck ersetzen.

Höchst a . M ., den 7. Januar 1916.
»• 80. Der Landrat : Klausel.

Wird veröffentlicht.
Hofheim  a . Ts ., den 14. Januar 1916.

_ Der Magistrat : Heß.
Bekanntmachung.

Die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte zu
Berlm hat dem hiesigen Kreise an zuckerhaltigen Futter-
mllteln für die Monate Januar , Februar und März d. I.

je 380 Zentner Melasse und
190 „ Zucker

überwiesen.

Ich ersuche um Mitteilung innerhalb  längstens 8
Tagen,  welche Mengen dort für !die einzelnen3 Monate
gewünscht werden.

Der Preis für Häckselmelasse mit 40 Prozent Zucker
einschließlich Sack beträgt 7 M . 75 Pfg . für den Zent¬
ner, für Bohmelasse ohne Füllmasse 4 M . 40 Pfg . für
den Zentner.

Der Preis für Zucker 13 M . einschließlich Sack für
den Zentner.

Höchst a. M. den 11. Januar 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

5. 15304. Der Landrat: Klausel.
Wird veröffentlicht.

Bestellungen werden bis Montag den 17 . d. M.
6 Uhr abends  auf dem Nathause hier entgegengenom¬
men. Die uns entstehenden Fuhrkosten usw. müssen den
oben angegebenen Preisen selbstverständlich hinzugerechnet
werden.

Hofheim  a . Ts ., den 14. Januar 1916.
Der Magistrnt : Heß.

Bekanntmachung.
Der Stadt sind auch für diese Woche wieder 3 Zent¬

ner Butter überwiesen, die vom. 17. ds. Mts . ab bei den
betreffenden hiesigen Geschäftsleuten zum Preise von M.
1,33 für des % Pfund zu haben ist.

Die Abgabe erfolgt zunächst nur gegen Ablieferung
der noch im Umlauf befindlichen grünen  Butterkarten
und zwar bis spätestens am 17. ds. Mts ., nachmittags
4 Uhr. Von da ab wird Butter auch gegen die inzwischen
neu ausgegebenen roten Butterkarten verabfolgt.

Selbstversorger erhalten die Butterkarten Montag , den
17. ds. Mts ., vormittags von 10—11 Uhr auf dem hie¬
sigen Rathause (Polizeizimmer). »

Hofheim  a . Ts ., den 14 Januar 1916.
Der Magistrat : Heß.

Kokal-Uachrichlen.
— Wir erinnern nochmals an dem am nächsten Mon¬

tag , den 17. Januar (nicht 27.) beginnenden Anfän¬
gerkursus  der Gabelsberger'schen Stenographie.

S.V.H. Wir bitten um baldige Anmeldungen
der Schüler, welche an Ostern die Realschule besuchen sol¬
len in den Sprechstunden des Herrn Direktor Dr . Mohr.
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerksam,  daß das
Schulgeld Januar -April 1916 fällig geworden ist.

— Sturmanfall auf bein Betriebsbahnhof.  Am
Donnerstag nachmittag setzte gegen4 Uhr plötzlich ein kurzes
Schneegestöber mit Wirbelsturm ein, das auf dem Eilgüter-
bahnhof in Frankfurt  a . M. einigen Schaden anrichtete.
Von dem StellwerkeH. W . D. wurde das Dach abgehoben
und auf das Geleise geworfen. Einem eben einlaufenden Zuge
war schon das Einfahrsignal gegeben, er konnte aber noch
rechtzeitig durch Handsignale zum Stehen gebracht werden. Die
Beleuchtungsdrähtc wurden bei dem Sturze des Daches durch¬
schlagen, glücklicherweise wurde niemand verletzt. Auch an dem
Gebäude der städtischen Hafenbahn auf dem Betriebsbahnhof
wurde das Dach abgehoben.

— Der Sold gefangener Offiziere.  Manschreibt
der „Frkf. Ztg." : Ueber die Besoldung kriegsgefangener oder
vermißter Offiziere sind in letzter Zeit wiederholt unrichtige
Angaben durch die Presse gegangen. Nach den bestehenden Be¬
stimmungen verlieren kriegsgefangene oder vermißte Offiziere
den Anspruch auf Gehalt mit Ende des Monats, indem sie
kriegsgefangen oder vermißt sind. Ueber diese Zeit hinaus darf
indessen von den Kommandobehördcn das reine Gehalt (sieben
Zehntel der Kriegsbesoldung) oder ein Teil desselben dann be¬
willigt werden, wenn der Unterhalt von Angehörigen(Ehe¬
frau und ehelichen oder legitimierten Abkömmlingen) daraus
bestritten werden soll. Für die Höhe der Bewilligung gibt der
Grad des Bedürfnisses den Anhalt. Bei entfernteren Ange¬
hörigen(Eltern, Geschwistern, Geschwisterkindern oder Pflege¬
kindern) sind gleiche Bewilligungen nur unter der weiteren
Voraussetzung zulässig, daß der Kriegsgefangene oder Vermißte
ganz oder überwiegend ihr Ernährer war. Der Anspruch auf
Gehalt für den Offizier selbst beginnt erst wieder mit der Rück¬
kehr zum Truppenteil. Eine Nachzahlung des Gehalts für die
Dauer der Kriegsgefangenschaft oder des Vermißtseins findet
danach nicht statt. Auch Bewilligungen zugunsten der kriegs-
gefangenen Offiziere selbst sind nur in besonders gearteten Aus¬
nahmefällen statthaft, da für ihren Unterhalt der feindliche
Staat zu sorgen hat. Entsprechende Grundsätze gelten auch
für die Löhnungsempfänger.

— Feldpostbriefe als Testamente.  Das Reichs¬
gericht hat in zwei Streitfällen entschieden, daß Feldpostbriefe
die nur mit dem Vornamen unterzeichnet waren als vollwer¬

tige letzte Verfügungen, also als Testamente im Sinne des Ge¬
setzes anzusehen sind. Für die Angehörigen von Gefallenen
dürste diese Entscheidung des obersten deutschen Gerichtshofes
von besonderem Interesse sein, denn in vielen Fällen hinter¬
lassen die Gefallenen lediglich einfache Feldpostbriefe. Das
Kammergericht steht gleichfalls auf dem Standpunkt, daß die
Unterzeichnung eines Briefes mit dem Vornamen ihn zu ei¬
nem rechtsgültigen Testament macht, wenn die vollständige Feld¬
adresse den Familiennamen des Unterzeichneten erkennen läßt,
oder dieser aber im Wege des Beweisverfahrens festgestellt,werden kann.

— Maßnahmen gegen den „ wilden Handel" mit
Vieh. Allgemein wird angenommen, daß beim Rindvieh ein
weiterer Rückgang der Bestände zu befürchten ist, worin ein
ernste Gefahr erblickt werden muß. Der Vorschlag, ein Ver¬
bot des Abschlachtens zu erlassen, dürfte deshalb nicht in Frage
kommen, weil das Rindvieh, das der Landwirte zur Zucht, zur
Anspannung und zur Milcherzeugung benutzt, nur dann fort¬
gegeben wird, wenn der Mangel an Futtermitteln dazu zwingt.
Die Zerstörung einer Herde verursacht so großen Schaden, und
sie wieder aufzubauen, kostet so viel Mühe, Arbeit und Zeit,
daß sich niemand eine Not dazu entschließen wird. ' Ein
Verbot des Abschlachtens ohne gleichzeitige Sicherstellung der
benötigten Futtermittel würde nichts nützen und nur eine un¬
billige Härte sein. Aus ähnlichen Gründen ist eine Festsetz¬
ung von Höchstpreisen für das Rindvieh untunlich. Dagegen
werden Erwägungen angestellt, ob es angebracht sei, den wil¬
den Handel, der preistreibend wirkt und zur Abstoßung an-
ptizt, einzuschränken und zu diesem Zwecke den Viehhandel kon-
zessionspflichtig zu machen. In der Hauptsache kommt es da¬
rauf an, durch positive Maßnahmen den Landwirt beim Durch¬
halten des Rindviehes zu unterstützen. .

— Die Schwei ne -Zu fuhr  zum Frankfckrter Viehmarkt
ist im Steigen begriffen. So waren am Mittwoch 374 Stück
gegen 119 am Dienstag angetrieben und wurden zu den jetz¬
igen Höchstpreisen flott abgesetzt.

—l Entlassung aus dem Heeresdienst.  Auf
Anordnung des Kriegsministeriums sind die Landsturm¬
inspektionen des Heimatheeres angewiesen worden, dau¬
ernd garnisondienstfähige, gediente Unteroffiziere und
Mannschaften des Landsturms , die vor dem Jahre 1873
geboren sind, bis auf weiteres aus dem Heeresdienst zu
entlassen, wenn die häuslichen und beruflichen Verhält¬
nisse eine Entlassung rechtfertigen. Auf Grund dieser
Verfügung sind in der letzten Zeit zahlreiche Landsturm¬
leute im Aster von 43 bis 45 Jahren in die Heimat ent¬
lassen worden. Die kriegsministerielle Verfügung wird
auch auf dauernd garnisondienstfähige Reichs-, Staats¬
und Kommunalbeamte ausgedehnt.

— Bulgarische Schweine.  Dem Vernehmen nach
besteht die Hoffnung, daß aus Bulgarien größere Men¬
gen Schweinefleisch dem deutschen Markt in Bälde zuge¬
führt werden können. Die Einfuhr von Schweinen aus
Bulgarien und eventuell auch als Rumänien wäre eine
sehr erfreuliche Verbesserung der Fleischversorgung.

2tad ?ricl »tcn.
Katholischer Gottesdienst:

(Eommunion-Sonntag2. Sonntag nach Erscheinung des Herrn.
der Jungfrauen.)

Sonntag 61/s Uhr: Beichtgelegenheit,
7 . gest. Frühmesse mit Ansprache,

i/ 29 Kindergottesdienst,
7*10 . in Lorsbach (Hl, Messe mit Ansprache)10 „ Hochamt,

2 „ fahrt!. Bruderschafts-Andacht, hierauf Beerdig,
ung der Magdalena Wolf , geb. Hoß,

41/2 „ marian . Congregations -Versammlung i . d . Kirche.
Montag i/,7 Uhr: gest. Amt f. verst. Eltern u. Geschw. Kippert,

7 „ Traueramt für Joseph W . Eaffran.
Dienstag 1/2? Uhr: I. Exequienamt für denselben,

7 . Traueramt für Magdalena Wolf, geb. Hob.
Mittwoch 7 Uhr: Amt für Jos . Burkard,

8 „ hl . Messef. Karl Job. Junker, geb. in Hofheim,
gest. zu Bregenz u. dess. Sohn f Krieger Hein¬
rich Junker, gestorben in Innsbruck.

Donnerstag 1/2? Uhr: gest.Amt f. gef. Krieger Adam Schick st. Krzsp.
7 „ I. Exequienamt für Adam Filzinger,

Freitag i/,7 Uhr: Iahramt für Florentine Schmitt, geb. Kraft,
7 „ Iahramt f. Kath. Mathias , geb. Filzinger.

Samstag 7 Uhr: Amt st. Krzspde. f. Marg . Börner, geb. Römer,
Beichtgelegenheit,

8 „ Amt für Joseph und Sophie Heilmann.
Evangelischer Gottesdienst:

Sonntag, den 16. Januar . 2. Sonntag nach Epiphanias.
Vormittag 10 Uhr: Hauptgottesdienst.

„ IO /4 , Kindergottesdienst.

(Weitere Bekanntmachungen siehe letzte Seite).



jfndilcbes Gar n.
In Bvnrbay tagte der indische Nationalkongrcß . Der

Kongreß lehnte den Antrag der Engländerin Frau Besaut,
einen indischen Home Rule -Bund zu gründen , gegen die
äußerst heftige Opposition einer Minderheit ab, der die
jüngere Generation der indischen Politiker angehörte . Auf
einer Tagung des „Morlenbundes " führte der Präsident
aus , die einzige mögliche Rrgierungsform für Indien sei die
Selbstregierung unter britischer Führung . Ter Präsident
tadelte , daß die Engländer bei der Regierung des Lan¬
des vielfach ( ! ) den indischen Gesichtspunkt außeracht lie¬
ßen, und forderte , daß den Indern die hohen Stellen
in Heer Flotte , Tiplomatie und Verwaltung zugänglich
gemacht würden , sagte jedoch, daß map mit der Verwirkli¬
chung dieser Wünsche bis zum Ende des Krieges warten
müsse. Tie indischen Mohammedaner wünschten niemals
einen Krieg mit der Türkei : dies sei das denkbar größte
Unglück. Sie wünschten dringend , daß die mohammedani¬
schen Länder beim Friedensschluß nicht in ihrer Würde
gekränkt würden. Bei den weiteren Verhandlungen kam
es zu heftigen Lärmszenen, so daß die Sitzung geschlossen
werden mußte . Tie Schlußsitzung verlief ruhig , nachdem
die opponierende Minderheit ausgeschlossen war . Wenn
man diesen Bericht liest, darf man nicht vergessen, daß
er von Liigen-Reuter frisiert wurde. Aber auch so noch
bietet er manch nachdenklichen Stoff . Tie Inder verlan¬
gen öffentlich Selbstregierung und für ihre Landsleute die
hohen Stellen in Heer und Verwaltung . Sehr bezeichnend
sind auch die Worte über die Türkei . Auch in diesem
Bericht sieht man die Wellen schlagen, die der heilige Krieg
erregte . Selbst Reuter muß zugestehen, daß die Sitzung
des Kongresses nur dadurch zu Ende geführt werden konnte,
daß man die Opposition rauswarf . Wie lange wird dies
echt englische Rezept in Indien noch wirken ? (Ctr . Bln .)

WnndschclU.
westlicher Kriegsschauplatz.

Wenn die Franzosen und ihre Genossen im Bierverbande
bei den schweren Mederlagen , die sie ständig an den übrigen
Fronten , so erst jetzt wieder auf Gallipoli , einheimsen,
sich immer wieder damit trösten , daß die eigentliche Entschei¬
dung des Krieges ja doch im Westen fallen müsse, so ist
schwer zu sagen, was denn eigentlich zu der Annahme berech¬
tigt , daß diese Entscheidung zu ihren Gunsten fallen müsse.
Tenn nicht nur haben sich alle großen Offensiven der Fran¬
zosen und Engländer bisher als völlig ergebnislos erwie¬
sen, auch die zahllosen Teilaktionen , die seit Jahr und Tag
stattfinden , haben ihnen keinerlei dauernde Erfolge einge¬
tragen . (Ctr . Bln .) ,

vestsqiims.
:? Vom Reichstag. (Ctr . Bln .) Im Reichstage

gehen die Meinungen noch auseinander , ob bereits in dieser
Woche die Tagung geschlossen werden kann , oder ob noch
Anfang rrächster Woche Sitzungen stattfinden müssen, um den
vorhandenen Beratungsstoff aufzuarbeiten . Aus vielen Sti¬
len besteht allerdings der dringende Wunsch, die Verhand¬
lungen bereits in dieser Woche zu beenden. Ter Reichstag
soll dann bis 14. März vertagt werden.

:) Verbot. (Ctr . Bln .) Ein neues Ausfuhrverbot
betrifft Glühstrümpfe.

Kriegspferde.
Etwa 70— 75 Prozent der eingelieferten Pferde kön¬

nen in .wenigen Wochen das Lazarett wieder als geheilt
verlassen. Sehr oft, z. B . wenn es sich um die Entfernung
einer Kugel oder eines Granatsplitters handelt , sind ope¬
rative Eingriffe nötig . In der Regel heilen derartige Wun¬
den so rasch, daß es durchaus nicht zu den Seltenheiten
gehört, wenn ein solches Tier bereits nach wenigen Tagen
wieder einew Truppenteile zugeteilt werden kanir.

Aber selbst in Fällen , wo die Pferde von Granatsplit¬
tern förmlich zerfleischt sind, brauchen die Tiere zu ihrer
Wiederherstellung meist nur kurze Zeit . Langwieriger sind
dagegen im allgemeinen die Fälle , wo es sich um Uebdr-
anstrengungen und Entbehrungen handelt . Ta hat man

viele Mrre die so entkräftet sind, daß sie sich kaum auf
den Beinen halten können, und die ständig am gairzen
Körper zittern . Viele sind nur noch Haut und Knochen,
ganz gleich, ob es sich um einen schweren Kaltblüter,
einen Hannoveraner oder Ostpreußen handelt — sie sehen
alle gleich erbarmungswürdig aus . Am meisten trägt zu
ihrem Zustand der Mangel an Wasser bei : sie bekom- '
men Fieber und magern zusehends ab. Eine andere Klasse
bilden die Patienten , bei denen es sich um Druckstellen,
hervorgerufen durch Sättel und Geschirre, handelt , und
deren Rücken und Flanken viele eitrige Wunden aufweisen.

Als 'Heilmittel tverden in den Lazaretten Cruährungs-
kuren, Licht- und Luftbäder verordnet . Ruhe und gutes
Futter spielen dabei natürlich die Hauptrolle . Tie Tiere
sind in gut erwärmten und durchlüfteten Ställen unter¬
gebracht und erholen sich dann bei sorgsamer Pflege sehr
rasch. Gutes Futter und Wasser wirken da manchmal
Wunder . Man hat Fälle gehabt, daß körperlich vollständig
zusammengebrochene Pferde in etwa 14 Tagen bis 150
Pfund an Körpergewicht zunahmen. ' (Ctr . Bln .)

{ßontenecmmicfoes.
Nachdem der Lovcen gefallen ist, sind die Tage der

montenegrinischen Hauptstadt gezählt. Ter Lovecn steigt von
der Küste der weit in das Land hinein sich erstreckenden
Bucht von Cattaro fast senkrecht in die Höhe, 1750 Meter
hoch wie eine Mauer.

Und N i ki t a?
, Nun wird es Nikita in seinem langgestreckten, niedrigen

„Schloß " zu Cetinje wohl schon anders , zumute sein und
vielleicht ist er jetzt schon auf dem einzigen fahrbaren Wege,
der ihm noch zur Verfügung steht, auf der Straße von
Cetinje über Rjelka nach Antivari , im Begriffe, seinem
königlichen Schwiegersohn im italienischen Hauptquartier,
einen „freiwilligen " Besuch abzustatten , um sich Trost bei
ihm zu holen.

Abgeschnitten.
Der Uebertritt auf albanisches Gebiet östlich des Sku-

tarisees wird sich für seine Truppenteile kaum bewerk¬
stelligen lassen, angesichts der Riesenbarriere , die ihnen
hier in den fast saumpfadlosen nordalbanischen Alpen ge-
genüberfteht. Gelingt es den über die Westgrenze und
den Lovcen vordrängenden Oefterreichern, Rjelka in Kürze
zu erreichen, dann ist der ganzen mVntenegrinisclM Armee
und dem Volke die letzte Zufuhrstraße abgeschnitten.

Italiens Traum.
Mit der Einnahine des Lovcen ist übrigens wieder

ein italienischer Traum in Nichts zerflossen. Man dachte,
die Besitzergreifung des Berges durch die Entente könnte
das Tor nach Dalmatiekr für Italien öffnen. (Ctr . Bln .)

:) Montenegro. (Ctr . Bln .) Gerade vom Westen
aus wird in erster Linie die Hauptstadt Cetinje bedroht, die
der Stapelplatz des ganzen Heeresmaterials und damit der
wesentlichste Stützpunkt ist. Es wäre zu verstehen, wenn
sich unter diesen Umständen schon ein starkes Friedensbe¬
dürfnis im nwntenegrinischen Volke bemerkbar machte,
das sogar schon zu stürmischen Kundgebungen in Cetinje
geführt haben soll. Eine Zeit lang nrögen die Monte¬
negriner sich vielleicht noch halten können. Tauernd lver-
den sie aber dem österreichisch-ungarischen Ansturm kaum
gewachsen sein.

?) Rußland. (Ctr . Bln .) Ten treibenden Grund für
die jetzigen exzentrischen Offensivversuche dürften politi-
tische Rücksichten bilden und das Streben , Deutschland-
Oesterreich zu hindern , Truppen nach Saloniki zu entsenden.

:) Schweiz. (Ctr . Bln .) Ter Bruttoertrag der schwei¬
zerischen Hotels betrug im Jahre 1912 61 742122 Francs.
Vom 1. Juli bis Ms zum 51. Juli 1914 nahmen die Ho¬
tels in Luzern 79 000 Personen auf , in demselben Abschnitt
des Jahres 1915 aber nur 9989.

:) Türkei. (Ctr . Bln .) Ter Vertreter der Agentur
„Milli " meldet aus Bagdad , gegenwärtig böten die Kämpfe
in Südpersien das Bild einer nationalen , Bewegung gegen
die Engländer und Russen.

— England. (Ctr . Bln .) Die „Morning Post"'
schreibt: Ter Ausgleich mit Deutschland hat eine wesentliche

Das Wikeke.
4.

Ich sah es, daß er furchtbare Schnurzen in der Brust
zu leiden hatte , denn er bäumte sich auf und rang mühsam
nach Atem.

Und plötzlich begann Herr Jules zu husten. Aber dies¬
mal war es kein trockener, herber Husten, nein . . . es
ging ganz leicht und aus seinem Munde quoll heiß und
hellrot ein rieselnder Blutstrom , rann über seine Brust
herab und bildete eine kleine Lache am Waldboden. Herr
Jules schloß wieder die Augen, lehnte sich steif an mich
und schien abermals das Bewußtsein verloren zu haben.

Was tun?
Es wäre mir nicht möglich gewesen, den zwar mageren

und abgezehrten, aber immerhin großen und knochigen
Körper des Kranken auf meinen Armen bis zum Forsthause
zu tragen.

Ich bettete deshalb Herrn Jules sachte auf den noch
trockenen Moosboden, spannte den Schirm über ihn , be¬
fahl den Hunden, sich an seine Seite zu legen und eilte
dann , so rasch mich meine Füße trugen , zum Forsthause.

Glücklicherweise waren die beiden kräftigen Jagdgehil¬
fen soeben heimgekommen und unseren vereinten Kräften
gelang es dann alsbald , den armen Herrn Jules , in warme
Tecken gehüllt , trocken in,sein Stübchen bringen zu können,
obgleich draußen eiskalter Regen niederrauschte. Trine
kochte schnell einen starken Tee und das Hutzelweibchen
brachte eine Flasche alten Wein, frische Eier und gebratenes
Wildfleisch herauf.

Unter ihrer sorgsamen Pflege erwachte Herr Jules

allmählich und erholte sich etwas . Er schaute uns alle
mit dankbaren Blicken an . »

Mir aber drückte er die Hand und flüsterte dabei
ganz leise etwas , was W nicht recht verstand. Es klang
aber ganz feierlich, etwa wie : „Monsieur " und „le bon
Tieu ". . . . und „merci mille fois", ja . . . so ähnlich
sagte er, und ich glaubte zu verstehen, was er meinte . . .

Herr Jules hat es mir angetan!
In den wenigen Tagen unserer Bekanntschaft ist er

mir lieb geworden, wie ein Freund over ein Bruder . Nicht
bloß, daß ich ihn seines schweren Brustleidens halber be¬
mitleide , nein . . . seine feine, liebenswürdige Art , sein
hochsinniges Wesen, sein biederer Charakter , feine sanfte
Geduld und Lebensweisheit machen mir ihn täglich vertrau¬
ter , und die Stunden , die mir vergönnt sind, an seinem
Leidenslager zubringen zu dürfen , erscheine!: mir ein köst¬
licher Gewinn.

Was man nicht alles von einem Menschen lernen kann!
„Tas Leben muß Pflichterfüllung , Wille, Tat sein",

sagte heute Herr Jules , „aber die Jugend meint , es sei
Freude, Vergnügen , und brächte Erfüllung aller Wün¬
sche

„Tas stimmt wohl", meinte ich und dachte an meine
Berta . Ta lächelte Herr Jules traurig.

„Bis man eben so weit ist . . . so weit, wie ich bin
. . das kostet Herzblut . . ."

Und dann sagte er mir , er wp̂lle mir demnächst seine
Lebensgeschichte erzählen , sie sei furchtbar traurig.

Und wieder lächelte er, ein Wehes, seltsames Lächeln,
wie nur einer lächelt, dem gar nichts mehr etwas anhaben

Wirkung auf unsere eigenen Angelegenheiten. Nachdem *|
Gefahr mit den Mittelmächten als beseitigt betrachtet lotjj
den kann, wird man eine Auseinandersetzung mit Enghm .
und seinen Verbündeten fordern . Ter erste Schritt tjL -nl
geschehen mit dem Protest gegen die Beschlagnahme d, '.. .
rtfnt +rrt frm hfTÄ tfH nur h-l'T1neutralen Postsendungen : aber das ist nur der Anfan ^

England. (Ctr . Bln .) Tie militärische und wir vL .„
suczkanals für England tax

kaum überschätzt werden. Ter Engländer Fraser schreib.,a .. ,
schaftliche Bedeutung des ave

in einem „Nach dem Suezkanal " überschriebenen AufsaM^ :^
„Tas Nildelta ist der Schlüssel für unsere Seemacht tii t
Osten, lieber Aegypten geht der Weg nach Indien , uiL . .
von ihm hängt für Lancanshire Sein oder Mchtsein
Wir müssen den Suezkanal behaupten oder wir sind ve
lvrcn ." ich w

:) Frankreich. (Ctr . Bln .) Tie Kohlenpreise
den unerschwinglich: mit Macht muß dagegen vorgeganM
werden, von schönen Worten muß man zu Taten übergehrU ^ ^
Keine Maßnahme kann dein Gxoll des Volkes völlig Genül ^ ^

ben,tun
— ) Belgien. (Ctr . Bln .) Man meldet von

Grenze von Nordbrabant , daß im letzten Monat >5 ^
Flüchtlinge nach Belgien zurückgekehrt seien.

:) Rußland. (Ctr . Bin .) Tie Regierung hat kürzltz ^
die zollfrei? Einfuhr einer Milliarde Streichholzschachtel .^
gestattet . Tie Steuerabgabe für Streichhölzer ist eine
deutende Einnahmequelle des nissischen Staates ; die e
fügung zeigt daher deutlich, daß in Rußland Mangel
Streichhölzern herrscht, da die russischen Streichholzfabr^ A^
ken bei weitem nicht den inländischen Bedarf herstelb! jnfjr
können. > jHtjjj j

?) Jta licn. (Ctr . Bln .) Tie Kohlenfrage kann
durch Beschaffung eigener Transportmittel nicht gelöst
den. da England ',ur Lieferuna der täglich erforderlich^ ^

i«u er
Mark

50 000 Tonnen Kohlen an Italien außerstande ist.

Aus aller Welt.
:) haunstsin. Ter Haunsteinbasistunnel und uiit ihLs™.

die verbesserte Linie Sissach-Olten auf der Strecke Bas«»"fg 1
Olten -Gotthardtbahn ist nachts 12 Uhr, vom 6. aus AE o
Januar dem Verkehr übergeben worden. Trotz des
Welt erschütternden Kriegsbrandes ist hier ein großes KM ? ^
turwerk seinem Endziel entgegengeführt worden, ein ewig
Denkmal deutschen Unternehmergeistes und deutscher Z<f irao *
kraft . Tie neuverbessecke Linie hat eine Länge von l8 Kil
Metern, darunter den 8155 Meter laugen HauusteiutunE "^
Sie liegt au ihrem Kulminationspunkt 110 Meter tiefer
der jetzt bestehende 2495 Meter lauge alte HaunsbeintE ' ^^
nel. Hierdurch wird das Neberwinden der Steigungen
Jura vermieden. ^

—) Lyon. (Ctr. Bln.) Wegen Kohlennot kann dchseiti
Elektrizitätswerk in Lyon von vormittags 7 Uhr bis na4
mittags 2 Uhr keine Kraft liefern . Während dieser Zriländis
stehen die Straßenbahnen still . Bon nun an wird dvnan r
Beleuchtung eingestellt. Forkoi(1

?) Sofia. Hier wird die Ankunft des amcrikanisck"
Arztes Tr . Harry Plotz erlvartet , der den Erreger
Flecktyphus entdeckt zu haben glaubt . Doktor Plotz ist
junger Newyorker Arzt , der sich in Newhork längere Zt
mit der Untersuchung der leichten, unter den Einwanderch
auftretenden Typhusform beschäftigt hat.

?) Moskau . (Ctr . Bln .) Biele Tausende vermögelchgestrig
Russen sind ans den besetzten Teilen Rußlands nach Moskßnoch c
geflüchtet, und das wurde der Stadt zum Unheil. An Stelftn K
der früheren Einfachheit der Lebensführung find übertrildi ? m
bener Luxus, Verschwendung und Ausschweifungen getretLsen a
Trotz des Alkoholverbotes ist der Schnapsverkaus stänfiparat
im Zunehmen . würdi

:) Lhriftiania. (Ctr. Fickst.) Nach MeldungenW-güM
dert England die Garantie der Kohlenhändler, baß di feines
Fischfang aus Schiffen, die mit englischen Kohlen verseht vcrän
werden, nicht nach Teutschland versandt werde. Da dienthä
Kohlenhändler solche Garantie nicht abgeben können, rft „Mib
darum nicht wagen, den Fangschiffen Kohlen zu liefe» um d

werdengroßeSchwierigkeitel ^ n^ ischfan̂ efirrchterM selbst

kann, der über alles im Leben schon hinweg ist, einer, k
Wer allen Dingen steht und den nichts mehr errviG
kann.

Ich bin sehr neugierig und gespannt auf die Leb
geschichte des Herrn Jules . -

Heute endlich hat mir Mütterlein geschrieben.
itwortete sie immer sogleich aus meine Briefe . Di
eß sie mich mehr als eine Woche warten.

Sollte sie sich so lange haben besinnen müssen? N
gentlich bin ich enttäuscht von ihren tvenigen Zeilen.

Ter Jubel über die in Aussicht gestellte Schwi
»chter ist ausgeblieben . . _

Warum wohl . . . sonst ist es doch immer ihr Wuni
:wesen, Paß ich mich nach Erhalt einer guten Stell«
erheiraten sollte.

Oder ist ihr die Persönlichkeit meiner zukünftigen Frt
icht sympathisch?

Ich .erinnere mich nicht, ihr Bertas Namen genannt»
rben.

. Sie kennt Berta allerdings schon länger , hat vielleil
uch mit scharfem Mutterblick das Geheimnis meines -Hß
ms selbst herausgefunden.

Aber wenn auch, die strengen Worte, die mir ml
Ikütterlein, so ganz gegen ihre sonstige milde, liebevq
lrt , alle Verhältnisse zu beurteilen , heute schreibt, pas^
ewiß nicht auf Berta.

„Wenn ein Mann eine Frau heiratet , die ihn nicht
anzer Seele und mit ganzem Herzen liebt , dann kowf
r um das Beste im Leben, und wenn er feinfühlig u
cmütstief veranlagt ist, wie mein lieber Sohn , dann U
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Meine 1 .
-) »erschleopt . Aus Krakau wird gemeldet: Ter Czas

tnimmt der „Iffetsch" die Mittelung daß ,rch gegen
rtia in Rußland etwa 40 grrcchrsch-katholr;che Ger, -
. / ^. finden welche von den Ru„ en bei ihrem Rückzug

n 3m  Tie Mehrheit dieser Geistlichen
Sibirien gebracht, die anderen befinden sich

, Vierlinge brachte die Frau des Häuslers
len, ui , ' Inminrft in Neudorf bei 'Men zur Welt : zwei
isein < Mädchen. Mutter und Mnder befinden
ind v^ uab-^ und^ ^ bereits ,7 Kindern das Leben

:ise br-̂ ' ^ ^ Wildschwein;agd. Kam da in Erfurt vom Steiger
zegailL Wildschwein, ein riesiger Eber, die äußere Arn-
lergeb̂ entlang gerannt . Tie Menschen und nicht

lebt die Straßenbahn mögen ihn mißtrauisch gemacht
^ben denn er benahm sich höchst unmanierlich . Zn der

von d» ^^ft.üdLer Straße verursachte das wild und wütend ans-
t lohende Tier »roch mehr Aufregung und Furcht : aber es fan-

n kick doch auch einige Verfolger, dre rhm mit Stöcken
Leibe gehen wollten .So flüchtete das Tier schließlich

uch den offenen Torweg in das GrabsttingeMft von
chleipfer. Auch hier ging der Eber auf alle Leute los

Mfnnete schließlich in einen Werkstattraum , wo er
l ein geschlossen werden konnte. Ter derzeitige Besitzer des
l6 Vltotfn GroUtadtwildes aber überlegt jetzt, was er mit

" '^ ^einem Fang anfangrn darf . T« weder im Steigerwald,
noch im benachbarten Willcodaer Forst Wildschweine an-

nn sind, so muß der Eber einen weiten Weg zurück-
öst haben.
erliche «rech Zm Geschäftshause des Bankvereins in Bres¬

lau erschien ein Landwirt aus der Provinz , der dort 15000
Mark anlegen wollt«. Ta ihm dir gebotene Berzinsrurg
nicht hoch genug erschien, steckte er die löTausendmarkscherne
wieder in einen mit 5 Siegeln versehenen Umschlag, den

•j. j. . x in der Brusttasche seines Urberziehers unterbracht «, und
BuMing dann fort . Auf der Straße wollte er eine Zigarre
,7,i » M der Tasche holen und nahm dabei auch seinen Geld-

J * nWttef nochmals in die Hand . In diesem Augenblick mt-
* <r | tg ihm ein Vorübergehender das .Kuwert mit seinem vol-

len Inhalt und flüchtete durch die Schwedengassr in den
1 eabnu des Oberpräsidiums , wo er verschwand.

: Msöhrig Ter Landlmrt , jetzige Altsitzer Christtan
Htton  in Behlin bei Glöwen(Kreis Ostprignitz) ist hundert
-zahre alt geworden. Er wohnt bei seinem Sohn , der die
' Sirtfdjaft vom Bater ererbt hat . Ter Jubilar ist in der

mgegend besonders bei den Pastoren als Fuhrmann des
ortsgristlichen bekannt . Ter Hundertjährige erfreut sich
»er besten Gesundheit und nimmt an den Ereignissen der

rn txfceit regen Anteil
i  nach : Sperlinge sind eine Telikatesse, die früher in havel-
-r Zckandischen Dörfern bei Brandenburg sehr geschätzt war . Toß
ird ' dnnan uoch immer nicht daraus verfallen ist, dies« massenhaft

^orkvmmenden Körnerdiebe auf die Speisekarte zu setzen,
«rs als Beweis gelten, daß es mit dem Fleischnrangel noch

nicht so arg ist.

Milckkonserven.
tbroi ®« der heutigen Milchknappheit und der Beschränkung

tzes Einzeldrrbrauchs gewinnen die industriell hergestellten
Milchkonserven eine erhöhte Bedeutung , die dadurch noch

>ge>ll><gesteigert Wird, daß man größere Mengen davon auch heute
ltoschnoch aus dem neutralen Auslande beziehen kann. Bon die-
Stchftn Konserven ist die sterilisierte Milch in Büchsen und
ertchdie mit Zucker dick eingekochte kondensierte Milch in Büch-

etretSftn allgemein bekannt ; dagegen sind die Trockemnilchprä-
ständparate unter dem großen Publikum noch recht wenig ge¬

würdigt . Sie werden in der Weise hergestellt, daß die
fö-gallze Milch völlig eingetrocknet wird . Es verbleibt ein

rß dk feines Pulver , das die sämtlichen Nährstoffe der Milch un¬
fein verändert und ohne jeden Zusatz irgendwelcher Fremdstoffe
da Äenthält . Es ist also gänzlich falsch, von „Milchersatz",
n, u>„Milchstreckung" oder dergleichen zu sprechen, da es sich
iefepum die wertvollen und natürlichen Bestandteile der Milch
'et. ! selbst handelt . Man unterscheidet tri der Trockenmilch zwei

Arten , je «achdanr man die frische, fetthaltige Milch od«r
aber die Zentrifugierte , vom Fett befreite Milch zur Trock¬
nung bringt . Ganz im allgemeinen ist die letztere Form
die weitaus zweckmäßigere. Tie getrocknete Vollmilch hat
manche Untugenden ; sie ist zum Beispiel bei der Wieder¬
auflösung niemals wieder zu richtiger Milch umzuwandeln,
da eine so feine Betteilung des Fettes wie in der natürli¬
chen Milch sich nicht wieder herstellt.

Außerdem ist sie auch wieder ihres Fettgehaltes '.vegen
nicht ohne Vorsichtsmaßregeln haltbar , da sie leicht ranzig
wird . Ganz besonders in den heutigen Kriegszeiten ist es
aber viel ttchtiger , die Milch erst zu verbuttern , und dann
die verbleibende Magermilch zu trocknen. Tiefe, die die
meisten Nährwerte der Milch : Eiweiß, Zucker, Nährsalze,
nur das Fett nicht, enthält , stellt sich für die Verwendung
in der Küche als ein höchst wertvolles Material dar , das
für alle Mehlspeisen und ähnlichen Tinge die teure und
setzt schwer zu beschaffende Vollmilch jetzt vollständig er¬
setzen kann : fih den mangelnden Fettgehalt der Milch
tritt der Leiche .Kohlehydratgehalt der Mehlspeisen ein.
Wenn ihr Preis auch nur einigermaßen den Herstellungs¬
kosten entspricht, so ist sic auch heute noch eine der bil¬
ligsten Eiweißquellen . Ihre Verwendung in der Küche ge¬
schieht genau wie die der Milch. Ta die Magermilch etwa
acht Pr ^ ent Trockensubstanzenthält , so kann man sie wie¬
der Herstellen, wenn man das gttrocknete Präparat in
der etwa 12 fachen Menge Wasser auflöst . Man gewinnt
dann ein Produkt , das dicht etwa Milchersatz ist, son¬
dern wirklich vollkommen natürliche Magermilch . Bei
trockener Aufbewahrung ist Dwckenmagermilch fast unbe¬
grenzt haltbar.

Wennrschtes.
?) Enorm. Wie ein amettkanisches Matt mittetlt, wird

jetzt bei Newyork, um ein« Bereinigung zwischen dem Penn¬
sylvania - und dem Newhaven-Bahnnetz herbeizuführen , eine
Brücke gebaut, die an Höhe, Ausdehnung und Gewicht
alle anderen Brücken weit hinter sich läßt . Tie Brücke
führt von Long Island bis zur Bronx in einer Ausdehnung
von 5185 Meter ; zum Bau sind über 72 000 Tonnen Stahl
erforderlich : sie wird diergleisig ausgebaut und hat an
der Stelle , wo sie den East River überquett , eine lichte
Breite von 800 Metern . Das dürfte der größte Bogen
sein, der jemals von Menschenhand gefügt wurde.

:) Setten . Jede Hausfrau , dir daraus Anspruch macht,
für das Wohl ihrer Familie und Tienstboten besorgt zu
sein, ttchte ihr Augenmerk besonders auf gute Lüftung
der Betten . Niemand legt sich gern in ein Bett , in den:
schon jemand geschlafen, wenn es nicht mit fttsch gewa¬
schener Wäsche überzogen ist. Man hat einen gewissen Ekel
davor , man scheut deu Geruch, .den ein solches Bett hat,
und vor der Ausdünstung des Vorgastes, die vom Bett ausge¬
nommen wurde. Wie aber die Ausdünstung eines Fremden
übel riecht und ungesund ist, so ist es auch die eigene

nur bemerken wir es selbst nicht, weil wi» »n den chemrch
der eigenen Ausdünstung zu .sehr gewöhnt sind. ^«r
Ueberzug des Bettes soll auch häufiger gewechselt ivrrden.
als es gewöhnlich geschieht. Ein reinlicher Mensch wechselt
ja auch sein Hemd öfter , weil ilm Hemde allermeist ftcii
die Ausdünstung festsetzt. . ■>

:) Freundschaft Eine innige Freundschaft, wie ne fttten
Vorkommen dürfte , hat mein auf Raubzeug sonst sehr schar¬
fer, bereits 7 Jahre alter Dachshund. mit meiner Haus¬
katze geschlossen. Dieselbe wurde , da ich ihre Mutter w.gen
Umherwilderns erschoß, im Alter von wenigen Wochen
Waise Seit dieser Zeit nahm sich der Hund des Kätzchen»
an . Im Laufe der Seit bildete sich die Freundschaft so wert
aus/daß nicht nur beide in ein und demselben Korbe schlie¬
fen, sondern auch einmütig miteinander in Haus und Hs;
lnruinstreichen . Dabei verteidigt der Dackel die Katze nicht
nur gegen fremde, zudringlich werdende Hunde, sondern
auch gegen meine eigenen beiden Jagdhunde , mit d̂enen er
sonst auf einem kameradschaftlich guten Fuße lebt. Lpaßhast
ist es, wenn die noch kleine Katze aus Vergehen von emem
unserer Tienstboten ^ treten wird oder sonst aus einem
anderen Grunde kläglich miaut , sofort ist der Atänne zur
Hand, trägt die Katze in ihren Korb und sucht durch Lrev
kosung ihren Schmerz zu lindern . Trotzdem aber würgt der
Hund jede andere Katze glatt ab.

Rentable Zucht.
ist bekannt , daß in Deutschland in früheren Jahr¬

hunderten recht ersprießliche Versuche gewacht worden
die Seidenraupe bei uns einzubürgern . Wer altnmhlrch
ist die Raupenzucht wieder eingeschlafen, so daß wir mtt
einem Bedarf von jährlich 4000 Doppelzentnern nn einem
Wett von 163 Millionen Mark ganz auf das Ausland ange¬
wiesen sind, was zwar keine Kttegskalamität bedeutet, aber
doch ermuntett , wenigstens einen Teil des aufgewendeten
Geldes dem Vaterland « zu erhalten . Tie Schwierigkeiten,
in Deutschland Seidenraupenzucht zu treiben , beruhen da¬
raus , daß die Maulbeerbäume , von denen die Seidenrau¬
pen ihre Nahrung gewinnen, bei uns nicht mehr winterhatt
sind Nun hat man aber in der Schwatzwurzel erne voll¬
gültige Ersatzpflanze für den Maulbeerbaum erkannt . M
ist nun gegen die Fütterung mit Schwarzwurzeln nngewcn-
det worden, daß die erhaltenen Kokons viel zu klein und
seidenarm seien, als daß es sich lohne, mit Schwarzwurzeln
Seidenzucht zu treiben . Aber dieser Mangel beruhte aus
der Minderwertigkeit der Seidenraupenrasse und nicht an
der Nahrung . Tenn der durch die Berfütterung der Schwad-
Wurzel erzielte Seidenfaden war durch Festigkeit, Glanz
und Elqftizität dem Maulbeerfaden überlegen. Bei den
vielen Seidenraupenrassen sind die Gewichtsunter ;chiede
ihres Kokons so bedeutend, daß vmr den guten Rassen oOOO
Kokons 1 Kilogramm Seide liefern , während die lich¬
teren Rassen dazu bis 16 800 Stück brauche . Der der An¬
lage muß auch berücksichtigt werden, daß die Rassen leicht
degenerieren.
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er mit einer solchen Ehefrau nichts anderes als recht unglück¬
lich werden. Tie modernen Mädchen lieben zumeist nur sich
selbst, ihre Bequemlichkeit und ihr Vergnügen. Die We
ist ihnen nichts als eine Veyorgung , eine Einttchtung,
die ihre Rechte maßlos steigert, von dere« Michtrn man
sich aber schon drücken kann , wenn man ed nur klug an¬
stellt " . . . »

So schreibt mein Mütterlei « .
Ich bin gairz traurig gestimmt.
Freilich begreift ich, daß Mädckftn, wie Berta , loelche

«llen Spott treiben und gern» in der Welt glänz« r, so
ziemlich der Gegensatz zu meinem noch etwas altmodischen
Mütterlein sind.

Tas ist der Kampf der alten und der neuen Zeit , der
j« aus allen Gebieten entbrennt . Aber die Grundbegttfft
müssen,die gleichen bleiben.

Eine Frau darf sich hübsch kleiden, ihren Körper durch
Sport stählen, Vergnügungen mitmacheir, aber sie muß
dabei auch eine liebevolle Gattin , eine musterhafte Haus¬
frau sein und die Anforderungen der Familie nmffen ihr
als das Höchste und das allein Maßgebende gelten.

Oder soll sich das nicht vereinbaren lassen?
Liebe>Mutter , du hast mich unruhig und gedankenschwer

gemacht mit deinem Briefe . Und zum Schlüsse schreibst
du mir gar noch, du wollest recht fleißig arbeiten , damit
es mir wohl gelinge, mit Hilft des Himmels eine recht
brave Ehegesponsin zu gewinnen.»

Ich heirate das Mädel , das mir gefällt , und das ich
nun einmal lieb habe, und keine andere, damit basta ! —

Herr Jules hat mir den Anfang seines Lebensschicksales
erzählt.

Weit kam er nicht ; das Sprechen strengte ihn noch zu
sehr an.

In den nächsten Tagen will er mit mir in den Wald
gehen und mir dort den Schluß erzählen . Was er mir
bi» jetzt mitgeteilt hat , ist nichts Außergewöhnliches und
auch nicht allzu interessant gewesen: ich habe mehr er¬
mattet.

Vielleicht kommt es noch . . .
.Herr JuleS ist der einzige Sohn eines sehr reichen

Weingutsbesitzers aus einem kleinen elsässischen Städtchen.
Sein Vater starb früh und hinterließ ihm ein schöî s,
schuldenfteies Besitztum. Nun lebte Herr Jules bis zu
seinem dreißigsten Jahre glücklich und zufrieden mit seiner
Mutter zusammen.

Einmal , bei der Weinlese soll es gewesen fern, da lvar
ein fremdes, wunderschönes Mädchen, in das Städtchen
zu Verwandten auf Besuch gekommen. Tiefes Mädchen muß
von zauberhafter Schönheit gewesen sein.

Als Herr Jules eine Beschreibung abgeben wollte,
glühten seine hageren Wangen voll Begeisterung , seine er¬
loschenen trüben Augen blitzttn leidenschaftlich auf , seine
Stimme zitterte vor Bewegung,

„Sie war zierlich und ftin wie ein Nippefigürchen aus
Meißener Porzellan . In dem blütenweißen Gesichtchen
glühten zloei nachtschlvarze Augensterne, wölbte sich rot
jund rund wie reife Erdbeeren das kleine, hochgeschürzte
Mündlein , zwischen den sammetwcichen, vmn Pfirsichhauche
der ersten Jugend überflogenen Wangen erhob sich ein
Gedicht von einem putzigen Stülpnäschen , so kindlich, so
allerliebst und dabei so keck und k,kett , wie nur ein ganz
hervorragender Maler es hinzuzeichnen vermöchte.

Fürwahr , das ganze Gesicht ein Kunstwerk aus der
Hand des Schöpfers , wie man ein zweites nicht leicht fin¬
den kann.

Und erst ihre Haare!
Seidenweich, lockig, goldblonden wie eingesangene Son¬

nenstrahlen , kvnnttn sie gelöst das ganze niedlich« Per¬
sönchen einhüllen und verstecken wie ein bis zum Boden
reichender Königsmantel . Sie war graziös und pttckelnd wie
Champagnerschaum", rief Herr Jules begeistett aus.

„Und wahrscheinlich auch ebenso flüchtig und triige-
ttsch", dachte ich mir im stillen.

Aber ich sprach es nicht aus , sondern hörte geduldig
zu, wie Herr Jules mir erzählte , daß er das schöne Mäd¬
chen trotz Abratungen seiner Mutter und all seiner guten
Freunde geheiratet habe.

Nun , es kommt ja oft genllg vor, daß ein Mann ein
Mädchen wegen seiner Schönheit heiratet , obgleich einmal
einer gesagt hat , daß es ebenso töttcht sei, als wenn ftnmnd
einen Gatten nur wegen der Rosen kaufte.

Eigentlich noch töttchter , da die Rosen des Gatteus all¬
jährlich wieder blühen , während die Schönheit des Weibes
eine gar flüchtige Gabe ist, und einmal zerstört , nie wie¬
der kommt. Taß die Schönheit den Charakter verdirbt,
ist ebenfalls eine bekannte Sache.

Jules heiratete das putzsüchtige Mädchen.
Sie brannte später mit einem anderen durch. Kurz

nach diesem Geständnis starb mein Freund . Zwei Wo¬
chen später war ich auch wieder bei meiner Mutter und
suchte Berta auf der Eisbahn.

(Fortsetzung folgt .) ,



Erzählungdeines Fremdenlegionärs.
Fremdenlgionär Kirsch, von drm vor einigen Mona¬

ten berichtet wurde, daß er aus einem französischen Schützen¬
graben in einen deutschen übertief, sich dort als Deutscher le¬
gitimierte und in die deutsche Marine eingestellt wurde, in der
er sich bereits das Eiserne Kreuz erworben hat, tritt durch die
Schilderung seiner Erlebnisse, die Kapitänleutnontz. D. Hans
P aas che, nach seinen Erzählungen und an der Hand glaub¬
würdiger Dokumente in dem neuen Jahrgang der „Garten¬
laube" veröffentlicht, in die Reihe jener Männer, die wie die
Besatzung der„Ayeiha" durch ihr tatkräftiges Durchhalten das
Schicksal bezwungen und sich trotz atemraubender Abenteuer
und Gefahren aus der wildesten Wildnis den Weg nach Deutsch¬
land gebahnt haben. In jener kurzen Zeitungsnotiz, die über
sein Schicksal berichtete, mag manchem Zeitungsleser„Der
Fremdenlegionär" stutzig gemacht und ihn veranlaßt haben,
Kirsch zu jenen verlorenen Söhnen Deutschlands zu rechnen,
die sich im Vaterlande unmöglich gemacht hatten, oder, von
Abenteuerlust getrieben Dienst in der Fremdenlegion nahmen.
Deren Abenteuer mögen manchmal sehr interessant sein, sind
aber immer mit Vorsicht zu genießen, und ihre Glaubwürdig¬
keit läßt zu wünschen übrig. Aber der Fremdenlegionär Kirsch
gehört keineswegs zu diesen Abenteurern, denen selbst das Über¬
laufen in den deutschen Schützengraben nicht ganz den Fleck
wegwaschen würde, der nun einmal an ihrer weißen Welle
haftet. Bei Ausbruch des Weltkrieges war Kirsch als deut¬
scher Monteur auf einer Schiffswerft in Kamerun beschäftigt,
und der Gedanke in die Fremdenlegion einzutreten, war ihm
niemals gekommen. Er war trotzsiiner Jugend ein tüchtiger
Fachmann in durchaus gesichteter Stellung, der mit lebhaftem
Eeist die Wunder der afrikanischen Wildnis genoß, aber sich
auch in Kamerun ganz aut deutschem Boden fühlte und weder

Veranlassung noch Neigung hatte, biefem' deutschen Boden je¬
mals untreu zu werden. Da kam der Krieg, und das deutsche
Schiff, auf dem Kirsch beschäftigt war, wurde von einem eng¬
lischen Kriegsschiff gekapert, Kirsch selbst mit der ganzen Be¬
satzung, die schon vorher eine Negermeuterei an Bord erlebt
hatte, an der Goldküste interniert. Es gelang Kirsch in das
Innere zu flüchten, in der Hoffnung dort auf deutsche Schutz-
lruppeu zu treffen und sich ihnen anzuschließen. Diese Hoff¬
nung erfüllte sich nicht. Vielmehr wurde er nach wochenlan¬
gen Märschen und Entbehrungen von den Franzosen aufge¬
griffen, denen gegenüber er sich als Schweizer ausgab. Als
Legitimation zeigte er einen Brief von einem Schweizer Freunde
aus Genf vor, der zwar nicht „Kirsch", aber „Kirch" hieß
und den er in der Erwartung, daß die«.Franzosen das fehl¬
ende„s" in den ähnlich klingenden Namen übersehen würden,
als seinen Bruder ausgab. In dieser Erwartung hatte er sich
nicht getäuscht. Seine Hoffnung aber, als Schweizer freige¬
lassen zu werden ging nicht in Erfüllung. Vielmehr behan¬
delte ihn der französische Kömmandant fortgesetzt mit dem größ¬
ten"Mißtrauen, bis K̂irsch endlich seinen Drängen nachgab und
sich für die Fremdenlegion anwerben ließ. „Bist du erst, wenn
auch als französischer Fremdeniegionär, in Europa, so wird es
dir auch gelingen, nacb Deutschland zu entkommen", sagte sich
Kirsch. Aber sein erster Versuch, nachdem er als Fremden¬
legionär in Südfrankrcich eingekleidet und flüchtig ausgebildet
war, über die Pyrenäen nach Spanien zu entkommen, miß
lang. Er wurde kurz vor dem Üeberschreitender Grenze von
französischen Gendarmen aufgegriffen und kam mit einer kur¬
zen Arreustrafe, davon, weil er durch Briefe eines baskifchen
Mädchens, das sich in den stattlichen Frcmdenlegionär verliebt
hatte, de» Militärgerichtshof glauben machte, erhabe nur seine
Garnison verlassen, um diesem Mädchen in ihren an der Grenze

gelegenen Heimatdorf einen kurzen Besuch abzustattei,
Mit einem der nächsten Ersatztransporte wurde er an dj
Front geschickt und lag nun im französischen Schütze
graben den deutschen Schützengräben gegenüber. Mit ei
nein anderen Deutschen aus der Legion, der, sein Ve>
trauen erworben hatte, verabredete er, gemeinschaftlich bk
der ersten günstigen Gelegenheit in die deutsche Linie z>
flüchten. Sein Kamerad wurde bei diesem Wagnis et
schossen, er selbst nur am Arm verwundet, trotzdem sech,
Uniform von sechzehn Kugeln gestreift war. Die Zug^
Hörigkeit dieses echt deutschen Mannes zur Fremden!,
gion war also nur eine Episode seines Lebens, die er si»
hatte aufzwingen lassen, weil er keine andere Möglich
keit sah, nach Deutschland zurückzukehren und seine Pflia
dem deutschen Vaterlande gegenüber zu erfüllen. Sei«
Erlebnisse von Kamerun bis in den deutschen Schützes
graben sind der spannendste Abenteurerroman, der jema!
geschrieben wurde. Nur steht als Leitstern über allen d»
sen nicht freiwillig gesuchten Abenteuern die heiße Siel
zum Vaterlande. Unter den Kühnen lächelt auch hff
das Glück. Ohne diese Glückszufälle würde Kirsch vi«
leicht niemals Deutschland wiedergesehen haben und ^
den vielen Verschollenen gehören, die Opfer dieses Kr»
ges sind und über deren Schicksal niemals eine Kunde if
die Heimat dringt. —Zu beziehen durch die Buchbinder«
und Buchhandlung von A l b i n Schütz . BurgstraßF
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Bekanntmachung.
Bei einer Anzahl hiesiger Geschäftsleute sind los»

Haferflocken  das Pfund zu 55 Pfg. erhältlich.
Hofheim  a . Ts ., den 14. Januar 1916.

Der Magistrat: H e ßI

betref
von

Mein Januar verkauf dauert noch bis Donnerstag , den 20 . Januar
einfchließlich und gewähre ich bis dahin auf sämtliche Waren

10 Prozent Rabatt

Rabatt
Davon ausgeschlossen bleiben nur einige Netto-Artikel. Es liegt im Intereffe eines Jeden diele über¬
aus günstige rinnssslegentzeit weitgehende zu benutzen und dieses umsomehr, da ich infolge
früher Einkäufe noch Vieles zu alten greifen abgeben kann . Neue Woll - und Baumwollwaren
kosten heute durchweg doppelt soviel wie in normalen Zeiten.

Josef Braune.
Todes-flnzeige.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute
vormittag meine inniggeliebte Gattin , unsere teuere
Mutter, Schwiegermutter , Großmutter, Schwägerin
und Tante

Frau Magdalena Wolf

Bekanntmachung.
Auf die am Rathause Hierselbst ausgehängte Bekanntmachung des

König!, stellv. Generalkommandos von: 15. Januar ds. Js . betref¬
fend Beschlagnahme und Bestandserhebung von Nußbaumholz wird
hiermit hingewiesen.

Hofheim  a . Ts ., den 16. Januar 1916.
Die Polizeiverwaltunĝ Heß.

Bekanntmachung.
Dem Kreise sind 60 Zentner Wicken überwiesen worden. Der

Preis stellt sich auf 24 Mk. für den Zentner einschließlich Sack a b

geb . Hoß
im 70. Lebensjahre wohlverfehen mit den hl. Sterbe¬
sakramenten nach kurzem Leiden in ein besseres
jenseits abzurufen.

Dies zeigt mit der Bitte um stille Teilnahme
Freunden, Bekannten und Verwandten tiefbetrübt
an

Flörsheim. Es wird noch ein geringer Aufschlag für Fracht, Fuhrlohn
u.s.w. hinzutreten.

Höchst a. M., den 13. Januar 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

A. 372 II. Klausel.  Landrat.

HOFHEIM a. T., den 13. Januar 1916.

im Namen dertrauernden Hinterbliebenen:

Wird veröffentlicht.
Anmeldungen über Bezug haben bis spätestens am 19. ds. Mts.

auf hiesigem Rathause zu erfolgen.
Hofheim  a . Ts ., den 15. Januar 1916.

Der Magistrat: Heß.

August Wolf.
Die Beerdigung findet statt:

Sonntag, den 16. Januar, nachmittags i/s3 Uhr vom Trauerhause,
Bärengasse 8.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem Hinscheiden unteres guten, unvergeßlichen

Herrn Josef Saffran
sprechen wir hiermit unteren innigsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen
Hermann Saffran (z. Zt. im Felde.)
Therese Saffran,
Carla Saffran , geb . Böttger

u. Enkel.
Hofheim a. T., Frankfurt a. M.,

den 15. Januar 1915.

Stenographie.

mtPStd

MAmMommenden Montag , den 17.
Januar , abends 8 Uhr eröffnen wir
im Parterre-Nebenzimmer unseres Ver¬

einslokales„Frankfurter Hof" einen

in der altbewährten Gabelsberger'fchen Stenographie.
Werte Damen und Herren, sowie Schüler und Schüle¬

rinnen von hier und Umgegend, welche gesonnen sind,
die Stenographie zu erlernen, werden hiermit zur Beteilig¬
ung an diesem Kursus höflichft eingeladen.

Stenographen -Uerein „Gabelsberger " Hofheim
Der Vorstand.

Was in früheren Zeiten
schon die Dichter gerühmstund wai
in schönen Farbentönen dargestel
wird, nämlich das Haar, das kör
nen sie stärken, erhaltenu. kräft
gen durch das beliebte und so bi
lige Phildius'sche Haarwasser,we
ches in Flaschen erhältlich und au«
gemessen wird in der

Drogerie A. Phildius

Infolge der mir gemachten Un(
fallverhütungsvorschriften, sehe ich
mich gnötigt das Brennholz»
schneiden vom heutigen Tage al
einzustellen. Um unnötiges Urnf
fahren zu vermeiden gebe ich dieses
bekannt.

Milh . Schramm
Zimmergeschäft
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Die
Verkün

Gut bewährt
haben sich bei Husten,  Heiferkei^
BlankenheimerTee(Fenchel-Honig)
Hustenicht(Kaisers Brust-Carmel
len), Malzzucker, Sodener-, Ems»
Pastillen, Mlttee, Süßholz, (Js
ländisch Moos), Kandis. Gut u
preiswert erhalten Sie diese Arti

Drogerie Phildius.
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2. all
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Nit
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Schöne gerade
3 Zimmer-Wohnnng

mit abgeschlossenem Vorplatz, Ke«
ler und Bodenkammer zu vermiet

Wo? sagt der Verlag.

-6-

Sie können mit 50 Pfg.
1 Mk. Kleider, Stoffe, Strümps-
wie neu auffärben. Die verschie¬
densten Farben in Päckchenä lft

-25 Pfg . erhalten Sie in der
Drogerie Phildius . z

Von
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1. all
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Zl
W
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Wohnung: i$ tmtarrstiä
der Neuz eit  entsprechend eingerichtet
sofort zu vermieten.

A. Schila , Hauptstraße 73.

ze>
ar

Das Traueramt:  Montag , den 17. Januar,
7 Uhr in der Pfarrkirche.

Kartoffel- u. Rüben -Quetschen
mit gerippten Arbeitsflächen haben sich
ausgezeichnet bewährt und übertreffen die
Quetschen mit Stiftenwellen ganz bedeutend

Preisverzeichnisse durch: Gtto Hofheima. T.

Urne Sendung Asbachs
Cognne

angekommen: Marke „Aecht, Alt«
Uralt".

A. Phildius , Hof-Lieferant. |

Guter Kakao - Schokolade
sind ideale Nahrungsmittel, die
Ihnen noch preiswürdigliefern kanH

Drogerie Phildius 1

Die
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